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Soaulmeiſter. Echon oft habe ich voll lin

muth und Verdruß uber die Urſachennach—

gedacht, warum ſo vlele Menſchen, bey ſo

vielen Auſtalten und Hulfsmiiteln ſie ju un
tertichten, ſaſt immer noch eben ſo dumm

bleiben, als ſie ſonſt toartil; aber nie habe

ich mir eint vollig befrlebiztnde Antwort ge

ben konnen. Metr ſcheitts dahrt, dafßder
Menſch ubethaupt nicht zurWeisheit, ſon—

dern zur Thorheit und Unverununft beſtimmt

ſey. Deuin in der Thai Jenießen biele bey

ighrer Dirinmheit eine Art'bon Gluckſeligkeit,

daruin lanſie faſt beneiben konnte. unſer

einer aberbkſondbers wird  von der Dumm

ue

heit Andeteroft ſöhgeplagt, daß man für'Un—

gSeduld jerfpringen, alles wegwerfen, und

mit Nuthe unv Sivck dagegen zu Feldt ſie—

bhen mochte.
 t

A2 agſtot.
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Paſtor. Nicht ſo hitzig, HerrSchulmiiſter!

So wenig ich die Dummheit, worunter ich

uberhaupt einen Jnbegriff von Unwiſſenhtit,
J

Ungeſchicklichkeit, Tragheit, Gleichgultigkeit,

Unempfindlichkeit, Unbedachtſamkeit und Ge—

dankenloſigkeit verſtehe, in Schutz nehme,

eben ſo ſehr irren Sie, wenn Sie glauben,

daß der Menfch nicht jur Feighelt, d. i. jur

Ertenntniß der Wahbeit unb Befolgung der

Vernunft, beſtimmt ſch. Denn geſetzt auch,

dumme Menſchen fuhltendas Traurige ihrer

Lage nicht, und ſchatztenfich eine Zeitlang

glucklich, ſo muß doch ein Ztitpunkt kommen,

den, je weniger ſie darauf vorbereitet ſind.

Glaubten Sie aber im Ernſt berechtigt zu

ſeyn, daß Sie mit Ruthen und Stocken die

Daunmpheit angreifen durften, ſo wurden Sie

Sich dem Verdacht ausſetzen, daß die Weis—

beit noch nicht ganjz allein Jhre Fuhrerin

ware. Ja, wußten Sie, daß. vieleMenſchen

an ihrer Dummheit vollig unſchuldig ſind,
ſo

traue ichJhnen zu, daß Sitnicht. nur

Geduld, ſondern ſogar Mitleiden mit ihnen

baben, und eine Sache, die Sie ſchon neun

und



Nund neunzig mal geſagt haben, auch das

Whundertſte mal zu wiederholen, Sich nicht

verdrießen laſſen wurden.

S. So ſind alſo viele Menſchen an ihrer

Dummheit nicht ſelbſt Schuld?

P. Rein! Denn alle Dinge, welche wider
Dunſer Wiſſen und Wollen ſo auf uns wirken,

 daß unſer Korper ſchwach oder verkruppelt

Nund die nothige Thatigkeit des Geiſtes und

Rcorpers verhindert wird, oder die Empfin
dungen unterdruckt werden; alle dieſe kon

nen zur Dummheit beytragen. Wer aber

Hauf' ſolche dumme Menſchen zurnen wollte,

von dem mußte man eben das halten, was

von einem“ welcher den Mann ohne ZJuße

deswegen ubel behandelte,weil er nicht gehen

konnte.
S. Das iſt richtig, und ich habe daher wohl

oft nicht recht gethan, wenn ich dumme Kin
der äbel angeläſfen habe. Wollten Sie mich

aber müt einigen Urſachen von unverſchulde—

ter Dummheit bekannt inachen, ſo konnte ich

vierlleicht in Zukunft mich beſſer gegen dumme

Wenſchen bekragen.

d

in. P. Gut?



P. Gut! Dieß wird.uns zugleich beſſern Stoff
aiu unſerer gegenwartigen Unterhaltung ge—

ben, als uns politiſche Angelegenheiten und
Vachrichten von den Leidenſchaften und Thori
hriten der Meuſchen liefern konnen.

Dieer ſte und vorzuglichſte Urſache von

a

unverſchuldeter Dummheit der Menſchen iſt

wobl oft ben den Eltern zu fuchen. Denn
Ktinder. welche.von ſehr ausſchwetfenden, la

ſterhaften, dem Trunk ergebenen, oder auch
kranken Eltern erzeugt und gebohren werden,

.ſind ofters dumm und krank. Darum rufte
auch jener Philoſoph, als er einen dummen
Menſchen ſahe, aus: Pater tnus te ebrius
ſeeit, d. h. dein Vater hat dich im Trunke

gezeugt.
S. Dieß will

ſch einrdumen, aber ich konnte

doch virlleicht einige Beyſpiele bagegen auf
ſtellen.

i  2P. Aller.
Beyſpiele

dagtgen obngeachtet, ſiehet

inan doch leicht ein, daß ein fauler Baum
teine geſunden. Fruchte liefennkann, und die
Debauptung dex Naturforſcher bleibet daher

feſt: Mens ſana in corpore ſano, de h. eine
geſunde Seele in einem geſunden Korper.

Eoui
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Soll der GeiſtdesMenſchen fahig ſeyn, nach

allen ſeinen Vermogen und Kraften ſich zu
außern und zu wüurken, ſo muſſen auch alle

ſeine Werkzeuge geſund und brauchbar ſeyn.

Wenn aber einige krankliche Perſonen wirk-

lich vorzuglich klug ſind, ſo iſt die Urſache

davon nicht ſowohl in-der Kranklichkeit, ſon
dern in ihrer großern Thatigkeit, welche

durch die Krankheit zuwege gebracht worden

iſt, zu ſuchen. Theils brachte auch wohl
ihre allzugroße nſtrengung und Erſchopfung

die Krankheit erſt zuwege, theils wurden
andere Tharigkeiten eingeſchrankt, ſo daß

nun der' Geiſt unter eingeſchranktern Umſtan—

ben in denen, woer ſich thatig zeigt, viel

wirkſamer und großer erſcheinen konnte. Da
her kaun dieß meine obige Behauptung nicht

entkräften. Die armen Kinder tragen oft die

Schuldeihrer Pater; und ganje Familien,

welche eine Zeitlang gebluht haben, gehen

oft durch Krankheit und Dummihtit zu Grun—

de. So ſundiget der Laſterhafte nicht nur

an ſich, ſondern auch an ſeiner Nachkom

menſchaft.
1 uee

S. Das
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S. Das iſt wahr. Jch konnte hier Beyſpiele

anfuhren, allein ſie werden Jhnen wohi ſelbſt

beyfallen.
P. Eine zweyte urſache von unverſchulde—

ter Dummheit ſind die Nahrungsmittel der

Mutter während der Schwangerſchaft und
bald nach der Geburt. Denn wenn eine

J

ſchwangere oder ſtillende Frau ofi Brannt—

wein, Punſch oder!Wein trinkt, viel Schwei
nefteiſch, Zwiebeln, Knoblauch, Meerettig,

und andere. blahende, ſtarke undhitzigt Spei—

ſen genießet, ſo wird das Kind nicht nur
ſchwach am Verſtande, ſondern gerath auch

nicht ſelten in Lebensgefahr.

Die dritte Urſache iſt eine unformliche

Geſtalt des Kopfs. Wenn die Kinder viel—

leicht ſchon im Mutterleibe durch Schnur—

bruſte oder allzüenge Kleider verwahrloſet,,
oder bey der Geburt ubel behandelt werden,

daß der Kopf Schaden leidet, ſo bleiben ſie

Zeitlebens dumm ohne ihre Schuld.
Die vierte iſt das allzuſtarke und an—

haltende Wiegen und Werfen der Kinder.

Ein ſanftes und geliides Wiegen kann wohl

eine angenehme, leichte und nothige Bewe—

gung



gung verſchaffen, aber daſſelbe bringt doch

auch Kindern ofters Schwindel und Erbre—

chen zuwege, kndem dadurch ihr zarter Leib

zu ſehr bewegt, und wohl gar das Gehirn
erſchuttert wird. Nicht zu gedenken, daß

einige Eltern und Kinderwarterinnen ſogar
die dumme Gewohnheit haben, Kinder aus

Scherj
hoch  in die Luft zu ſchleudern, und

ſie wieder zu
daſchen, wodurch leicht Kon—

vulſionen erregt werden konuen. Da das

Fahren auf Wagen oder Schiffen ſogar Er

»waächſenen Erbrechen erregt, wie ſollte eine

aihnliche ſtarke Bewegung bey Kindern nicht
etwas ahnliches bewirken! Wenn dieſes of—

ters gefchiehet, ſo leidet nicht nur die Bruſt,
ſondern auch der Kopf, erſtaunlichen Scha—

den. Die Behandlung der Kinder iſt freylich

WVey verſchiedenen Völkern verſchieden. Einige—

aſſen ſie in einem Korbe, welches wohl das

Veſte iſt, ſchlafen, einige packen ſie auf Ka—

meele oder Pferde; die Oſtiaken und Samo.
jeden ſollen ſie in ihren großen Stiefeln von
Seehundsfellen ſtecken haben; andere han

den ſie in Grastuchern an dieWand oder an

elnen Balken. Jn Schweden hangt man die

Wiege
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Witege mit Stricken perpendikular an eine

elaſtiſche Stange; bisweilen bauet man die

Wiege ſo, daß bey der Bewegung der Kopf
und die Fuße des Kindes bald in hoher, bald

binden ihre Kinder auf den Rucken, und rei—

chen ihnen die Bruſte uber die Achſel u. ſ. w.
Aber dieß beweiſet doch nicht, daß man mit

 den Kindern machen durfe, was man wolle,

und daß alles gut ſen. t

S. Die Gewohnheit thut zwar nach und näch

viel und macht manches unſchadlicher; je—

doch laßt es ſich immer denken, daß das Ge
hirn leicht Schaden leiden kann. Man ſollte

es alſo erwachſenen Kindern, wenn ſie Saug
linge warten, und dieſe ſehr ſtark wiegen und

aufſie losſchrehen, erufflich verweiſen.

P. Die funfte Urſache von, nnverſchuldeter

Dummheit iſt der ſogenannte  Schlaftrank.

Denn wenn Kinder bey einer Krankheit heftig

ſtandige Eltern oft ein ſogtnanntes Schlaf—

pulver oder Schlaftrank ein, und verhindern

dadurch nicht nur die Mation des Kindes,
welches durch heftiges Schreyen ſich Luft zu

ver
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por ſchaffen und des Krankheitsſtoff auszu—

werfen ſtrebt, ſondern konnen auch leicht die

Jerſtandeskrafte deſſelben ſchwachen; ſa man

hat ſogar Beyſpiele, daß ſolche Kinder uie

wieder erwachet ſind. Schlaftranke ſollte

man nie ohne Rath eines Arztes gebrauchen.

Ju. Gegenden, wo man viel Mohn genießet,

iſt man oft einer ahnlichen Gefahr ausgeſctzt.

Die ſechſte Urſacheiſt allzuſtarker Ge
ruch. Denn wer von Jugend auf mit allzu—

ſtarken, wohl oder dubel riechenden Dingen

Nunmgeben geweſen iſt, oder giftige und metal—

liſche Dampfe eingeſogen hat, vou dem iſt

es wahrſcheinlich, daß ſeine Befinnungskraft

Schaden gelitten habe.

G. Dieß will ich wohl glauben; denn man

hat ja Beyſpiele, daß der Geruch der Veil—

chen, Lilien, Birken, Kohlennrc. in einge—

ſchloſſenen Zimmern Ohnmachten erreget habe.

Da viele Arbeiter uble und
ſchadliche  Geru.

che und Dampfe faſt nicht vermeiden konnen,

ware es nicht moglich, denſelben wenigſtens

einige Erleichterung zu berſchaffen?

P. Dieß ware wohl moglich; denn wenn man

ſich von Leder oder dunner Pappt eint Figur
wie



12

wie ein krummes offenes Horn bilden, die-
ſelbe nach Art eines Sprachrohrs feſt an das

Kinn und an die Naſe (ſo daß die Augen

frey blieben) anpaſſen, und durch Beugung

derſelben Figur uber die Achſel die Luft von

unten oder oben und ruckwarts ſchopfen.

konnte, ſo wurden die giftigen metalliſchen

Dunſte den Gold- und Silberarbeitern, Gurtt

lern, Spiegelmachern, Gießern, Farbern,

Queckſilberarbeitern, Apothekern c. gewiß

nicht ſo viel Schaden thun konnen.

S. WennnurJemand gleich da
wäre, der ſol-

che Horner oder Kappen verfertigte!

P. Zur ſiebenden uUrſache fuhre ich die all—

 iugroße Auſtrengung der Augen an. Wenn
man ſich anſtrengt, in der Dunkelheit oder

bey allzugroßem Lichte zu leſen, feme Arbei-
ten zu verfertigen,'in wette Ferne lange zu

ſehen, oder auch allzunahe Gegeuſtande, nicht

minder rothe und weiße Farben, Schnee,

Sonne, Blitze, Feuer oft und lange zu be

trachten, ſo wird man ordentlich drehend

und leidet Schaden an der Beſinnungskraft.
Dieß kann bey Kindern, die fruhzeitig viel

ange



angeſtrengt werden, noch weit mehr dieſe

Wirkung thun.
Achtens wird unverſchulbete Dumm—

heit durch eine einſame Erziehung befordert.

IJch habe einen Knaben gekannt, welcher,

nachdem ſeine Eltern ohngefahr in ſeinem

vierten Jahre geſtorben waren, bis in ſein
J

Hastes
Jahr wegin Mangel an Kleidung und

Aufſicht nicht unter die Leute gekommen war,

und daher in dieſem Alter auch keinen groſ—

ſern Verſtand als- ein Kind von 4 Jahren
AUußerte. Womit hatte er auch ſeine Begriffe

vermehren konnen, da ſich Niemand mit ihm

abgab oder rihn unterrichtete, und da er

keine Gelegenheit hatte, andern Menſchen

ſtine Gedanken mitzutheilen, und die ihrigen

wiederzu vernehmen und zu beurtheilen?

Eeine Denkkraft. blieb ungeubt, und wurde
nicht entwickelt.

G. Dieß, mag. wohl die Haupturſache ſeyn,
weswegen Kinder in einzelnen Waldhauſern

und, auf einſamen Dorfern unter ſonſt glei—

2 e r“

2 ν
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P. Neuntens moögen zur unverſchuldeten

Dummheit auch die-Nahrungsmittel viel
beytragen. Einalter Arzt,Galenus, hat

dieſes ſchon vor mehr als 16 Jahrhunderten

behauptet. Allzudunne Nahrungsmniittel, ſehr
ſtark geſalzene und ſtark gewurzte Speiſen,

Kaffee, Wein, Branntwein, Punſch, ſtar—

kes Bier, welches den Umlauf des Blutes
allzuſehr befordert unb felbiges nach dem

Kopf zu treibt, nicht minder ein ewigets Ei—

nerley von Nahrungsmitteln, ſollten es aüch

Milchſpeiſen ſeyn; harte, blahende und un
verdauliche Speiſen thun den Kindern hierin

den großten Schaden. Nicht zu gedenten

des Einfluſſes, den ſtarke Arznepmittel, wirk—

liche ſchleichende Gifte, aus kupfernen, jin—

nernen, ſilbernen oder ſchlecht glaſirtenGe
faen genoſſene oder verdorbene Epeiſen ünd

Getranke haben konnen.
S. Es ware daher zu wunſchen, daß Eltern,

welche ſtark geſalzene Epeiſen lieben, ihren

Kindern die Speifen beſonders anrichten lieſ
ſen, und daß Handwerksleute in kleinen

Gtadten oder auf Dorfern, welche immer

faſt Einerley genießen, dabin trachteten, ſich

ttwas



etwas Kohl und anderes Gemuſe zu erbautn,
wozu man ihnen an ſolchen Orten, wo es

noch große Gemeinheiten giebt, vielleicht be—

hulflich ſeyn konnte.

„Als zehende urſache von unverſchulde

ter Dummheit iſt ein allzukalter oder

allzuwarmer Himmelsſtrich zu rech—

nen. Wer weiß nicht, daß man bey. ſehr

großer Kalte oder Hitze gbeich unfahig zum
Nachdenken ſeh? Daher mag es!denn kom
men, daß die Bewohner von Kamtſchatka

und Gronland eben ſotrage und gleichgul
tig, als die von Oſtindien oder von Afrika
ſitnd. Daß feuchte Wohnungen, Keller, un

terirdiſcher Aufenthalt, ein zruber Himmel,

dder auch Wohnungog auf allzuhohen Ber—

gen, oder wo man der Luft allzuſehr ausge—

ſetzt iſt, nicht minder ſchadlich ſind, iſt leicht

zu erachten.Weil nun aber ſtarke oder war—

nie Getranke, alsBrannewein, Thee und

Kaffee, den Einfluß der Feuchtigkeit ſchwa
chen und dus Phlegma vertreiben, ſo kann

man unter geiſſen Einſchrankungen einiger
inaßen behaupten/paß ſelbige die Dummhejt

etwas verringern heiftn; nitht zu gedenktn,

daß
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daß durch den Kaffee der Ausſatz und Aus
ſchlag ſehr vermindert worden ſind. Aber

vorſichtig und maßig muſſen ſie immer geget

ben werden.
S. Wenn ich auch annehme, daß durch den

Mißbrauch des Kaffees und Thees ſich viele

Menſchen Hypochondrie und Ausjehrung zu—

gezogen haben, ſo hat er gewiß unendlich

viel zum Wohl der Menſchheit beygetragen,

ſo daß man nach Maaßgabe des Gebrauchs

deſſelben beynahe den Grad der Thatigkeit

nund Kultur unter dem gemeinen Manne rech—

nen kann. Aber freylichiſtzu wunſchen, daß

er maßiger getrunken und den Kindern nicht

ſo hääufig gegeben werde.
P. Nummer eilf iſt dieKleibung. Pelz

mutzen, Pelzkleiber, allzuenge Kleider uber—

haupt, ſtarkes Schnüren.und Preſſen der

Fube und des Leibes, allzufeſtes Binden des

Halstuches, treiben das Blut zu ſehr nach

dem Kopfe, betauben ibn, und bringen wohl

manchmal Blindheit und noch grfahrlichere

Zufalle zuwege. Denſi, einſt wurttz mir er—

zahlt, daß, als manzin Kind feſteingewil.

elt hattt, welches ur Caufe getragen wer

den



den ſollte, ſelbiges, da es vorhero geſund
geweſen, von der Epilepſie befallen worden

ſcy; ſobald man es aber wieder aufgebun—

den und erleichtert habe, ſo habe ſich ſolches
auch wieder erholet, ſo doß es nach einer

halben Stunde noch habe konnen getauft
woerben. Allzuwarme Betten, heiße Stu—

ben, Rauch, das Schlafen auf friſchem Heu,

Laub, oder in allzugroßer Kuhlung auf
ftuchter Erde oder naſſen Steinen, und all—

zuleichte Kleider bey großer Kalte ſind dem

Verſtande nicht winder nachtheilig. Wo es
ansgeht. daß Kinder im Sommer barfuß ge—

ben kounen, da kann ſolches nicht genug
etmpfohlen werden. Schwere Stiefeln im

Sommer zu tragen, iſt in gewiſſer Hinſicht

nachtheilig.
S. Demnach wurde alſo der Mangel an Holz

und an Leder endlich zur Kultur der Men—

ſchen mitwirken.

P. O ja! Die zwolfte Urſache ſind
Krantheiten. Denn hitzige Krankheiten, hef-

tige Schmerzen, zuruckgetretener Apsſchlag,
Pocken u. ſ. f. bringen einen ſonſt klugen
Menſchen oſters ganz um ſeinen Verſtand

SB und
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und Gedachtniß. Man hat ſogar Beyſpiele,
daß Meuſchen, welche ſolche Krankheiten
ausgeſtanden, ihren eigenen Nahmen vergeſ—

ſen haben, Der Vortheil fur die Menſchheit
wurde dahergewiß unendlich groß ſeyn,

wenn man ſolche Krankheiten ganz verhuten

konnte. Da die Fußbader bey den Pocken

ſchon mit Vortheil ſind gebraucht worden,
ſo glaube ich, daß durch warme Camillen
Fußbader ſowobl Schaden der Pocken konne

verhutet, als auch ſchon angerichteter Schat
den wieder gut gemacht werden konne.

Die dreyzehende Urſache mogen Un
glucksfalle und eine ubleBehandlung der
Kinder ausmachen. Wer weiß nicht, daß

durch Fallen, Stoßen, Schlagen, durch
Faullen ins Waſſer oder in andere Fluſſigkei—

ten, der Kopf der Kinder ofters Schaden
leide, ſo daß auch nicht ſelten dabey das
Gehor verlohren geht. Wenn korperliche

Zuchtigungen angewandt werden muſſen, ſo
wurdeich rathen, dieſelben ſo einzurichten,

daß der Kopf dadurch nicht im Geringſten
erſchuttert wurde, und daß man dazu nichts

anders als eine Ruthe gebrauchen mochte.

Wur—



Wurden nun die Hiebe auf die Mitte des

Leibes oder auf.dit Hande gegeben, ſo wur
de das ſtrafwurdige Kind weiter keinen Scha
den davon haben konnen.

S. Gie ſollten nur die Boshejit und Hartnak—

kigkeit mancher Kinder, ſo wie ich, kennen

gelernt haben, ſo würden Sie einſehen, daß

mit einer Rutbe nicht viel auszurichten ware.

P. Haben Sie aber viel mit Jhren Stocken

und Ohrfeigen ausgerichtet, oder ſind die

Kinder kluger und folgſamer dadurch ge—

worden?
„GSG, Wenn ſchon nicht kluger, ſo ſind ſie doch

ruhiger geworden. Zucht muß ſeyn; denn
ſonſt wurde man endlich zur Schule hinaus—

gejagt. Em großer Schwarm. von unfolg
ſamen Kindern macht unſer einem freylich

manchmal den Kopf ſo heiß, daß vielleicht
ein und der andere Streich zu derb ausfallt.

Aboer dieß laßt ſich einmal nicht andern.

P. Wenn ichSchulmeiſter ware, ſo wurde ich

die Banke in der Schulein der halben Rune,
dung herum bauen laſſen, damit ich meme
untergebenen gllemal mit einem einzigen
Blicke uberſehen konnte, und, dann mußten

v 2 ſich



ſich die unbändigſten zunachſt neben mich ſez
zen. Daß Ohrfeigen ſehr nachtheilig ſind,
beweiſet folgende Geſchichte-“ Zweh Bauer
burſche machten mit einander die unvernunf—

tige Wette, daß der einen gewiſſen Preiß ge
winnen ſellte, welcher die meiſten Ohrfeigen

von dem andern aushalten könnte. Beyde
ſchlugen ſo derb auf einander los, daß der

eine den dritten Tag hernach ſtarb, und der
andere die ganze ubrige Zeit ſeines Lebens

dumm blitb.
Die vierzehende Urſache von unver—

ſchuldeter Dummbheit iſt das ſtarke Reden

und Schreyen der Eltern und Vorgeſetzten,

und uberhaupt alles das, was den Gehor—

ſinn allzuſtark angreiftund erſchuttert. Da—

hin gehoret: Donner, Pulverknall, Klap
pern der Muhlen, Rauſchen des Windes
und des Waſſers, Pochen der Hammerwerke,
Lauten der Glocken, Raſſelüder Wagen,
Schmettern der Troinpeten und Waldhorner,

ſtarker Schall der Trommeln, Pauken, Ort
geln und anderer muſikaliſcher Jnſtrumente.

Ob nun dieſes alles gleich nicht zu vermeiden

iſt, und erwachſenen und geſunden Kindern
auch
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auch gar nichts ſchadet, ſo iſt dieß doch nicht

der Fall durchgehends. Denn, wenn Kin—

der bey ſolchen ſtarken Tonen furchtſame Be
wegungen machen, oder wohl gar zu ſchreyen

Naufangen, ſo iſt es ein ſicheres Zeichen,

 daß ihnen ſelbige unangenehm und ſchadlich,

und fur ihr zartes Gehirn erſchutternd gewe—

ſen ſind. Daher es nothig iſt, wo moglich
kleine und krankliche Kinder von ſtarken To—

nen ju entfernen. Sodann tragt auch ſelbſt

das allzuſtarke Sſhreyen der Kinder zu ihrer
Dunimheit bey, zwie z. B. da, woeinige ge
nothiget ſind, durch Singen und Schreyen

Nauf den Gaſſen ihr Brod zu verdienen, oder
durch heftiges Schreyen, um Tauben und

andere Vogel von Firſchbaumen, Weigzen,

Rubſaamen, Erbſenc, Linſen- und Wicken
feeldern zu verſcheuchen.

S. Jch habe ſelbſt ofters gedacht, daß dirß
den Kindern ſchadlichſeyn muſſe; denn das

Blut
wird doch durchs Schreyen zu ſehr nach

dem Kopfe getrieben und erhitzet, und wenn
ſie durch unbehutſames Trinken daſſelbe ab—

tuhlen wollen, ſo konnen ſie ſich leicht man—

ches Uebel zuziehen. Konnte man nicht ein

Rittel
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Mittel angeben, welches eher, als alles

Schreyen, Tauben und andere Vogel ver
jagte?“

P. O ja! dergleichen hat, man ſchon an den
gewohnlichen Klappern. Man konnte ſich

auch hierzu der Schellen oder noch beſſer ei

nes ſolchen Stabes, dergleichen. die Kubhir
ten in Schweden fuhren, den ſie Ringſtaf

nennen, bedienen. Es iſt dieß ein holzerner,

zwey Spannen langer, unten mit Eiſen und

funf Ringen beſchlagener Stab, welcher ein

ſoolches Geklapper verurſachet, daß ſich nicht

nur die Kuhe, ſondern auch die Bremſen da-
2 fur furchten ſollen.

S. Das Geſang und Muſik, und Gerauſch

Tragheit, Schlaf und Gedankenloſigkeit be—

fördern, leuchtet mir ganz ein. Denn ſchläft

nicht alsbald ein Kind, ſobald die Warterin
fingt, oder wenn inan ihm etwas vorſpielet?

Schlafen nicht oft ganze Gemeinden in den

Kirchen? Horet man nicht oft Leute, welche

in einer Kirche, in einer Oper, in einem

Schauſpielhauſe, oder auf einer großen

Meſſe geweſen ſind, uber Kopfweh klagen?

J

J. Die
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P. Die funfzehende urſache ſoll eine ſiz—

zende Lebensart und Beſchaftigung mit einer—

ley Gegenſtand ausmachen. Bey allzuvie—

lem Sitzen verlieren Kinder nach und nach

ihre Lebhaftigkeit und Thatigkeit, eine gleich
gultige Trägheit bemachtigt ſich ihrer, und

„indem ſie ſich ſtets mit einerley Gegenſtanden

beſchaftigen, ſo werden einige Fibern zu ſehr

angeſpannt, und eine gewiſſe Kraft wird auf
unkoſten der andern allzuſehr erhohet. Daher

nicht ſelten wirklicher Wahnwitz erfolget. Wer

hat nicht Wahnwitzige gekannt, welcht in

einer Sache uberaus vernunftig und geſchickt

waren? Ja wer muß nicht den elenden Zu
ſtand des beruhmten Mojzart

zu Herzen neh
men?

v
Als ſechzehende Urſache von unver

ſchuldeter Dummheit will ich ein allzufruh—

Hzeitiges und angeſtrengtes Lernen anfuhren.

Man weiß, daß ſogar beruhmte Manner,

wennſie ſich allzuſehr anſtrengten, in eine

ganjliche Bewußtloſigkeit und Geiſtesſchwa

che verfallen ſind; warum ließ ſich nicht et

was ahnliches von Kindern behaupten; zu
mal da man Bepſpiele hat, daß einige beym

Ler
1
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nen von der Epilepfie befallen worden
ſind.

Die ſiebenzebende urſache iſt uber—

maßige korperliche Anſtrengung; und uber—

haupt alles, wodurch die Empfindungen der
Kinder Schaden leiden konnenz als, vfterer
Anblick von Todung und grauſamer Behand
lung der Thiere und Menſchen, ubermaßiges
Wachen und Arbeiten; unnaturliche Stellung

desLeibes, als, Stehen auf dem Kopfe, Rad
ſchlagen, Heben mit den Zahnen, ruckwarts
gebogene Stellung, launges Bucken ec., zu
ſtarkes Reiten, Untertauchen des Kopfs un
ter das Waſſer, Schwimmen, Springen,
Fechten, Tanzen, ſiark ſchutierndes,Fahren,
das Tragen von Laſten auf den Kopfen. Le.

S. Wenn Sie ſogar die Leibesbewegungen,

weiche von!neuern Erziehernſo ſchr empfoh
len werden, mit zu den, Urſachen von unver—
ſchuldeter: Dummheit rechnen wollen, ſo wird

„dieß nicht einem Jeden einleuchten.

P. Dagß Leibesubungen dem Korper ju—

traglich ſind, laugne ich gar nicht; wenn ſie

aber das Gefuhlvermögen ſchwachen unðö den

Kopf betauben, wit Untertauchen unter das

Waſ—
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Waſſer. ſo wird ein Jeder einraumen muſſen,

daß ſie dem Verſtaunde nachtheilig ſind. Wir
konnen nicht alle Vollkommenhtiten zualeich

beſitzen. Wollen wir einen guten Kopf ha—

ben, ſo muſſen wir ihn fur allzuſtarke Er—

ſchutterungen, Betaubungen und Erſcho—

pfung der Krafte verwahren. Wollen wir
aber gute Rerttr, Tanzer und Springer wer—

dben, ſo wirb freylich der Kopf eiwas Scha—

den leiden muſſen. Wer ſeine Kinder lieb

hat, wird ihnen nie langer als höchſtens eine

Stunde zu tanzen erlauben; denn ich kenne

keine Anſtrengung, welche das Gehirn und

das Gefuhlvermogen mehr angriffe, als Tan—

zen, zumal bet tebhafter Muſik.

Als achtzehende Urlache ſtelle ich das

Tabaksrauchen auf. Daß Rauch uber—

haupt dem Kopfe ſchadlich ſey, habe ich ſchon

vorher geſagt. Wenn nun aber Eltern ihre

Kinder nicht nur nöthigen, ihnen die Ta—

batspfeifen anzubrennen, ſondern auch ſo

viel Oampf vrrurſachen,  daß man einander

in dem Zimmer kaum exrkennen kann, wie

ſollte dieſer Dampf zarte Kinder nicht de—

tauben?
S. Man



S. Man ſollte freylich, ſo viel moglich, das
Tabaksrauchen zu vermindern ſuchen. Wie
viel Zeit dadurch vertandelt und verſaumet

wird, iſt gar nicht zu berechnen.

P. Die neunzehende urſache iſt Armuth

und große Noth. Wer in Niedrigkeit und
Armuth gebohren, Schrecken und Augſt,

Hunger und Bloße ausgeſtanden, und kein

mitleidiges Herz gefunden hat, der wird

furchtſam, traurig, gleichgultig, gefuhllos
und dumm, wie man das an ſo vielen Ar—

men findet.

Als zwan zigſte Urſache kann aber auch

zu großer Reichthum angefuhret werden. So
wie ein Baum, den manauf einen Stein—

rucken pflanzen wollte, wegen Mangel an
Feuchtigkeit verdorren wurde, ſo kann er

auch nicht gedeihen, wenn man.ihn auf dem

Grunde eines Sees pflanzen wurde. Eben

ſo verhalt es ſich mit zu großen Reichthu—

mern. Der Leib wird da ofters zu ſehr ge—

nahrt und der Kopf betanbet, die Sinne
kounen die vielen ſich darbietenden Gegen
ſtande nicht faſſen, man lernt ſie daher ſelten

recht kennen, und durch die Hulfe anderer
Men—



Menſchen, welche den Kindern ber Reichen

zu Gebote ſtehen, glauben ſie Dinge, welche

andere doch faſt allein vollendet haben, ſelbſt
bewerkſtelliget zu haben; und eigentlich ſind ſie

getauſcht. Dieß giebt denn Veraulaſſung zu

falſchen Schluſſen und Folgerungen, wo
durch dann ſolche Lieblinge des Glucks die

Echwache ihres Verſtandes zu erkennen

geben.
S. Leider! glaubt ſelten Jemand an die Gefah—

ren des Reichthums, ſondern trachtet

vielmehr denſelben  wo moglich zu haufen,

weil derſelbe von dem rohen Haufen ſo ſehr

angeſtaunt und verehrt wird; weswegen man
denn das Unheil, welches von zu großen

Reichthumern herkommt, kaum berechnen

kann.
D. Die ein und zwanzigſte uUrſache iſt

Leekture und Beſchaftigung mit blos eingebilt
deten und in der Natur der Dinge gar nicht

dorhandenen Urſachen, Erſcheinungen und

 Degebenheiten. Dahin gehoren alle Nach—

richten von Geiſtererſcheinungen, Abentheuern

der Ritter, Teufels- und Schatzgraberge

ſchichten, Erzahlungen von Geſpenſtern, von

eirnem
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einem Schlaraffenlande, und von allen Arten

des Aberglaubens. Denn weil Urſache und
Wirkung einander nicht angemeſſen, ſondern

nur in der Phantaſie zuſammengeſetzt ſind,
ſo wird man leicht verleitet, den Dingen

falſche Urſachen beyzulegen und ſich ſelbſt zu

tauſchen.

S. Ja, Kindern muß man nur wirlliche nutz:
licht Geſchichten erzahlen, ſo lernen ſie Urſa—

chen und Wirtungen gehrig kennen und be
urtheiten. Daher taugen auch viele Kinder—

ſchriften nichts, in welchen nur Erdichtun.

gen ſind.
P. Die zwey und zwanilgſte urſache

von unverſchulbeter Dummhiit iſt eine ver
kehrte Behandlung in der zarten Jugend.
Entweder man weiß das Kind nicht gehorig
zu beſchaftigen, oder man giebt falſche Ur—

ſachen von Dingen an. Baldiſoll  ein Bar
oder ein Wolf. draußen ſeyn, welcher brummt,

bald ſoll der liebe Gott zornig ſeyn, wenn
Jes donnert. Da heißt es: ein Hirte oder ein

Tagelohner ſey ein ſchlechter Menſch, weil
ſchmutzige und ſchlechte Kleider knage, wer
aber ſchone Kleider und viel Geld habe, ver.

1
t diene
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diene beſonders geehrt zuwerden. Was
Wunder, wenn durch dergleichen und ahn.
liche Vorſtellungen dtr Verſtand des Kindes

nach und nach eine ſchiefe Richtung bekommt.

Dieſe wird noch mehr verſtarket durch boſe

Beyſpiele, ofteres Betrachten thorichter Handi

lungen, mangelhaften Religionsunterricht,

durch unnutzes Lefen von Geſchichtbuchern,

welche oft nichts anders als Archive menſch

hlicher Schandthaten und Thorheiten ſind, die

in einem falſchen Lichte dargeſtellt werden,

und wövon man gegrundete und rechtmaßige

urſachen mit ſcheinbaren Worten anfuhret.

Auuch hat dieß eine nicht minder gefahrliche

Wirkung, wenn gute Handlungen getadelt

und verworſen werden.

S. Leider ſtiften Unwahrhtiten immer großen

Schaden! Denn was ſoll ein unwiſſender

Menſch aus einem Buche fur Nutzeu ziehen,

wenn ein Schriftſteller Handlungen preiſt,
woruber ganze kanderin Thranen zerfließen

 mochten? Bey Geſchichtbuchern, welche man

der Jugend in die Hande giebt, muß man
edaher die beſte Auswahl treffen und zugleich

darauf ſehen, daß beym Leſen politiſcher Zei—

tungen



tungen ihre Grundſatze von Recht und Bil—
ligkeit nicht irre geleitet werden. Jch ver
ſtehe zwar Nichts vom Homer, Tenophon,

Kurtius, Nepos, Livius und dergleichen;

aber was ich ſo davon gehoret habe, ſo muß

ihre Lekture ungebildeten und unmoraliſchen

Menſchen zu einem nicht geringen Anſtoße ge
reichen.

P. Die drey und zwanzigſte Urſache

mag abſichtliche Verfuhrung boſer Menſchen
ſeyn. Was ſoll ein Kind denken, wenn es
gehoret hat, daß mauche in ihrem Leben mit

aller Muhe und Rechtſchaffenheit ihr Gluck

nicht gemacht haben, und nun auf einmal

vernimmt, daß man, mit einem Thaler, ins
Lotto oder auf ein Kartenblatt geſetzt, Zeit

lebensglucklich werden konne; ja was noch
mehr iſt, daß viele wirklich glucklich gewor—

den waren? Dieß muß natütlicherweiſe die
Zolge haben, das alle Arbeit und alle Ar-
beiter verachtet, und allein das Epiel fur
das einzige wahre und hochſte Gut angeſehen

wird. Dauberdieß viele ſchlechte Handlun—

gen zum Theil aus Schonung, zum Theil
aus Leichtſinn und Scherz, mit einem ehr

baren



baren und glimpflichen Namtu, hingegen

gute mit einer zweydeutigen Benennung nicht

ſelten belegt werden,ſo gerathen Kinder in

Gefahr, Laſter und Tugend mit einander zu

vermengen, und dadurch verfuhrt zu werden.

S. Wenn Betrug, Klugheit; Liſt, Feinheit;

Schmeicheley, Gefalligkeit; Geitz, Haushal—

tigkeit; ein ſtiller und rechtſchaffener Mann ein

„Schwarmeroder Orthodor; eine Ehebreche

rin eine galante Dame u. d. gl. genennet wer

den, ſo laßt ſich freylichder dadurch beh

Kindern angerichtete Schaden gar nicht be—

ſchreiben.

P. Als vier und iwanjigſte urſache
kann auch angefuhret werden ein zu hoher

Grad von Geſundheit und ungeſtohrtem

J

Wohlſeyn. Man bemerkt ofters eine gewiſſe
Ausgelaſſenheit an den Kindern, und das

gemeine Spruchwort ſagt dann, daß ſie der
Rutzel ſteche. Da aber uberhaupt allzugroße

Reitzbarkeit und Empfindlichkeit ebenfalls

nachtheilig ſind, ſo muß man ſie durch kor—

perliche Beſchaftigungen einzuſchranken ſu«
chen. Jn großen Hauſern kann dieſes ſelten

bewerkſtelliget werden, daher iſt auch daſelbſt

immer
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immer mehr Gefahr davon zu befurchten. Ob
eine allzugroße und lange Statur auch hither
gehore, will ich nicht entſcheiden, da ſolcht

Perſonen uberhaupt gemeiniglich am meiſten

i gemißhandelt werden; und weil ſie ſolche

Mißhandlungen insgemein ſeltner als an—

dere ahnden, ſo hat man ſie auch deßwegen

fur ſchwach am Verſtande gehalten.

E. Auch ich habe dieß bemerkt, daß geſunde,

große und ſtarke Menſchen, wenn ſie unter
ſchwachere gerathen, am meiſten gemißhan-
delt und fur dnmer gehalten werden, und

daß man oft ſagt: je arößer am Korper, de
ſto kleiner am Griſte; allein das iſt wohl nicht

ganzn richtig.
P. Die fünfk und zwanzigſte urſache

von unverſchuldeter Dummheit  ſoll alle Hin
derniſſe, welche von Dummheit. Eigennutz

und Bosheit der Menſchen-der Weitheit ent
gegengeſtellt werden, in ſich begreifen. Alle
Dinge in der Welt ſuchen, wenn ihnen nicht

HHinderniſſe in den«Weg gelegt werden, ſich

5 weiter zu verbreiten, daher wendet auch die

lle Dummheit oft alle Mittel an, uin ihre Herr
ſchaft zu verzroßtrn. Da ſolles z.B. nicht

gut
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 gutſeyn, wennſich viele Junglinge auf!die
gWuſfſonſchaften legen;« und daher hat ſtees

anuch ſchon ziemlichſo weit gebracht, daßdie
hbihorſale-auf hohtn Sthulen faſt um die Halfte

„ledig ſind. Da— ſoll. lein Armer ſtudieren,

wril ein Jeder bey ſeinem Leiſten bleiben ſolle.

MWenn ſich daher. irgetdwo an eineni Jung
linge die vortrefflichſten Fahlgkeiten ſpuren

aiſſenytr ſoſucht manihm allen Muth durch

Worſtellung von Unmoglichkeit des Studi—

rens; weittausſehenden Gefahren und gren
zentoſem Elende zu benehmnen; man ſagt, es

ware aäuch gut, wenn es kluge Handwerker

ntg gebey. man konneihm behulflich ſeyn, wenn

er ein Bchrriber odernvden Bedienter, vder

wohl gar ein Handelsmaun wurde, und will

fur ſolche Anerbietungen noch als ein Men
ſchenfreund geprteſent ſeyn. Einem Jeden,

2.  der ſich: den Wiſſenſchaften widmen will,
untwucue:ich ernſtlich then, ſeine Krafte und

ſineinlltichten wohl zu prufen. Denn wer

durch Wiſfenſchaften Reichthum und Anſehen

Derwerben will, der wirb ſich oft betrügen,

und daher muß ein ſolcher diejenigen Wege

tinſchlatzen, wo Goldgruben und Ehrenſtellen

C anju
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anzutreffen ſind. Wer aber ſeinen Geiſt bil.
»den und der Menſchheit nutzen will, und wer
die gehorigen Fahigkeiten und Abſichten mitt
zu den Wiſſenſchaften bringt, der hat auch

Beruf, die Wiſſenſchaften
zu treiben, und

muß auf die Meynungen und Urtheile unver—
ſtandiger, neidiſcher oder eigennutziger Men—

ſchen keine Ruckſicht nehmen. Ein Jeder ſtu
diere doch zunachſt um ſein ſelbſt und ſeiner

Vervollkommnung willen, und benutze alle

Gelegenheiten, taglich einſichtsvoller und
beſſerzu werden, ſo wird er nicht nur ein

vbrauchbarer Mann, ſondern auch ruhiger
werden, wenn Andere bey allem Schein von
außerlichem Glucke dennoch hochſt unzufrie-

den, unruhig und elend ſind. Man laſſedie

Teodten fur ihre Todken ſorgen, undſey
ver

ſichert, daß die Vorſehung Mittel und Wege
verſchaffen werde, damit man ſeinen guten
Vorſatz ausfuhren konne. An verſtandigen

und guten Menſchen kann die Welt nie ueber
fluß haben. Ueberdieß wird faſt ein Jeder

auf Schulen Gelegenheit haben konnen, ſich

mit den Kunſtgriffen einiger Profeſſioniſten

belannt zu machen, und ſollte eralſo auch

nach



nach mehrern Jahren bey den Wiſſenſchaften

nicht vollig ſein Brod finden, ſo wird er den—

noch um ſo viel glucklicher und brauchbarer

ſehn, wenn er zu einer Handthierung ſeine

und Einſichten er hat.

S. Sie habhen Recht, wenn Sie behaupten,

daß die Welt nie zu viel verſtandige Leute

haben konnt. Abte die Herren verſehen es

pft darinne, daß ſie nur bey ihren Heften

ſtehen bleiben. Man muß ſuchen ſich den

Menſchen brauchbar zu machen, und nach

dem Spruchworte: Nicht fur die Schule,

ſondern fur das Leben lernen.

P. Die ſfechs und zwanzigſte urſache

von
unverſchuldeter Dummheit iſt endlich

das Alter. Es iſt bekannt, daß nach und

nach alle uüſere Lebensgeiſter und Krafte ver
ſchwinben, und daß daher alte Perſonen den

Kindbern am Verſtande nicht ſelten ahnlich

werden. Daß aber einige zeitiger alt werden

als andere, hat wieder ſeinen beſondern

Grund in der Geburt, in Strapatzen, Nah
rungsmitteln und andern  Uniſtanden, die ich

nicht alle anfuhren kann. e'E Ee



Es mag zwar noch mehr Urſachen von
unverſchuldeter Dummheit gebenz allein ich

will, um Sie nicht zu lange aufluhalten,

dießmal hier ſtehen bleiben. Jedoch kann ich

nicht unterlaſſen, uber das Ganze noch fol—

gende Bemerkungen zu machen.

1) Daes ſo viele Urſachen giebt, und da

 faſt kein Menſch beſtimmen kann, welche

Murrſache ihnnr beſonders nachtheilig geweſen

iſt, ſo kann eingebrr leicht erachten, daß
er' nie den Grad' von Einſichterlangen

werde, wozu er eigentlich beſtimmt iſt.
De) Wir muſſen dumme Menſchen uberhaupt

glimpflich beurtheilen, weil wir nicht wiſ—

ſen, in welchen Lagen und Verhaltniſſen

ſie geweſen ſind;? und well dieſe auch auf
alle ?willkuührliche Handlungen.den  großten

Einfluß haben. Da aber die Dummheit
 das großte Hinderniß von menſchlicher

Gluckſeligkeit iſt, ſo ſind ſolche Perſonen

mehr zu bidauern, alszu:verſpotten.

3) Wenn vit kluger als Andereſind, ſo kon
wir Gott danken, daß wir ſo vielen

Eu Gefahren; wielche uns ebenfalls droheten,

glucklich entgangen ſind.
e A4) Wir



4), Wir ſehen,wie wenig wir uns auf Men
ſchen verlaſſen können. Denn wenn dum
me Menſchen keine Gelegenheit haben ſich

in der Welt auszuzeichnen und Klugheit

an den Tag zu legen, wenn ſie den beſten

und einſichtsvollſten Menſchen Verderben

bereiten., Dieß lehret die ganze Geſchichte,

und dahermuß man unter dummen Ment

ſchen ſelbſt auf ſeiner Hut ſeyn.

5) Wur irren uns ſehr, wenn wir die Welt

fur aufgeklart halten, bevor nicht wenig
ſtens die meiſten und wichtigſten Urſachen

von unverſchuldeter Dummheit hinwegget

raumt ſind. Undiſtdieß bey uns ſchon?

6) Ob nun
gleich dieß Uebel ſo groß iſt, ſo

durfen wir. dennoch nie den Muth verlie—

ren, daſſelbe anzugreifen und zu bekam

pfen; ſondern je mehr wir ſolches kennen

gelernt haben, deſto mehr muſſen wir uns
„angtlegen ſeyn laſſen, alles mogliche dau

beyzutragen, damit es ſich nicht nur nicht

weiter verbreite, ſondern je mehr und mehr

verringert werde, zumal da wir bemerken,

daß auch ein unfruchtbares Feld dennoch

Fruchte



Fruchte bringe, wenn man doppelte Arbeit
undb Muhe darauf verwendet. Denn nutburch Vertreibung der Dummheit kann

das Reich der Wahrheit und eine dauer—
hafte Gluckfeligkeit aller Menſchen ge
grundet und erhalten, und uberhaupt die

Beſtimmung des Menſchen erreicht werden.

S. Eie machen mir wieder Muth, Herr Pa—

ſtor! Die Zukunft ſoll Jhnen lehren, wie
aufmerkſam ich bey dieſer Unterredungger.

weſen bin. Leben Sie wohl; ich danke für
Jbren Unterrichtt:

P. Es ſooll mich freuen, wenn ich Sit auf
manche Dinge aufmerkſam gemacht habe.

Jch mußte freylich kurz ſeyn, da ich in ei

nem Geſpräche uber ſechs ünd zwunzig Ge—

genſtande nicht weitlauftig prechen konnte.

Aber prufen Sie älles, und behaälten Sie das

Gute! Wer den guten Willen hat, verſtan—

diger und beſſer zu wetden, fur den iſt oft
ein lehrreicher Wink hinreichend genug, uber

rinen Gegenſtand weiter und richtiger nach-

zudenken; und ſolthe Winke glaube ich heute

genug gegeben zu häben. Mochten ſie doch

allen

J
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allen Aeltern, jungen Eheleuten, Erjiehern,

und allen, die etwas zur Vertreibung der

unverſchuldeten Dummbeit beytragen kon
nen, bekannt werden; und muchte man doch
bald ſagen durfen: alle dieſe Urſachen ſind

jetzt nicht mehr gegrundet! Nun das gebe

Gott!

1
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 Keu raictn zAnne ingren
it

—2 it 9ndthigſten Verhaltungsrese
bey Gewittern.

59ie Furcht vor Gewitterniſt ſo allgemein und.
oft ſo groß, daß ſie lacherlich wird, und doch

hat nian im Ganzen noch wenig gethan, um
ſich einigermaßen vor den traurigen Folgen,
welche Gewitter bisweilen haben und ihaben
kannen, zu ſchutzen. Man iſt in dieſem Punktt
noch ſo nachlaſſig und unwiſſend', daß viele

nicht wiſſen, was ſie thun ſollen, um ſich gegen

die Gewitter zu ſchutzen, und Andere, die es

twar wiſſen, doch nicht daran denken, wenn es

nothig iſt. Eine wiederholte Erinnerung an

die nothigſten Verhaltungsregelnund an die

Mittel, durch welche man ſich bey naben Ge—
wittern vor der Gefahr ſchutzen kann, iſt alſo

gewiß
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gewiß nicht uberfluſſig. Bevor aber dieſet Lte—

geln und Mittel angegeben werden, iſt es no—

thig, in der Kurze etwas uber die Beſcheaffen—

heit einesGewitters zu ſagen, ſo weit es ſich

namlich fur diejenigen thun laßt, welche keine

nahere Kenntniß von eder Naturlehre haben.

Auf die Frage: was iſt ein Gewitrer
vder ODonnerwetter?kann, man nicht beſ—

ſerantworten, als wenn man ſagt: Es iſt ein

gewaltiger Ausbruch der elektriſchen

Naterie, die ſich in der Luft wieder
ins Gleichgewicht zu ſetzen ſucht. Al—

lein was iſt denn das, die elektriſche Materie?
mochten Andere fragen. Das laßt ſich nun in

der Kurze nichtſoganz deutlich machen; indeſ—

ſen wird folgendes doch einigermaßen einen Be.

griff davon geben. Es iſt ſchon langſt bekannt

gfweſen, daß Bernſtein, Echwefel, Eiegeliack.

Pech, Glas, wenn ſie trocken ſind und mit ei—

nem wollenen Lappen oder ſonſt ſtark gerieben

werden, leichteSachen,als Papierſchnittchen,

Faden, Spreu, Goldblartchen u. d. gl. an ſich

ziehen, und nach einiger Zeit wieder von ſich

ſtoßen;, ferner iſt ockannt, daß ſie im Dunkeln

einen lichten Schein, und, wenn man ſie mit

demni



dem Finger berührt, einen hellen kniſternden
Funken von ſich geben, der tait einem Knacken

faſt ſo, als wenn ein bischen Schießpulver
zerplatzt, in den Finger fahrt, und in dem—

ſelben einen kleinen Schmerz verurſacht. Man
kann dieſen Verſuch noch alle Stunden mit den
anſzegebenen Sachen machen. Auch an den
Katzen findet man ſolche leuchtende und knü

ſternde Funken, wenn man ſie im Dunkeln et

was ſtark und widerburſtig ſtreicht. Dieſe uberi

aus feine und unſern Augen gewohnlich nicht

ſichtbare fluſſige Materie nennt man die Elek
tricitat. Sie befindet ſich auf dem ganzen

Erdboden und in der Luft, welche unſere Erbde
umgiebt, verbreitet und tragt zum Wachsthum
der Pflanzen und zum Leben der Thiere eben ſo—

wohl bey, als die andern Fluſſigkeiten, Waſſer

und Luft. Mit den Dunſten, welche von un
ſerer Erde aufſteigen, und aus welchen die Ge
witter entſtehen, ſtelgt inSommer wegen der
Sonnenhitze, bisweilen auch im Winter, viel
elektriſche Materie in die Luft auf, ſo, daß es
unten auf der Erde an derſelben fehlt, und ſie

oben in inanchen Wolken, namlich in denen,

welche vorzuglich das Gewitter ausmachen, tu

ſchr



ſehr angehauſt iſt. Wenn nun ſolche mit viel

elektriſcher Materie angefullte Wolken an an

dere Wolken kommen, die weniger elektriſch

ſind, ſo ziehen ſie die letztern an ſich und theilen

ihnen etwas von ihrem Ueberfluſſe mit, oder

ſie entladen ſfich, wie man ſagt, und dieſes ge

ſchieht mittelſt eines ſtarken Funken, der daun

den Blitz, und durch ſein Gerauſch und das

Echo, oder den Wiederhall, das Rollen des

Donners in den Wolken macht. Man wird
daher oft Gewitter ſehen, wo die Blitze nur
oben von einer Wolke zur andern gehen. So
lange ſie dieſes thun, ſind ſie uns noch nicht ſo
gefahrlich. Allein, wenn oben die elektriſche

Materie ins Gleichgewicht gekommen, oder

wenn dieſe uberhaupt viel haufiger inden Wok
ken, als auf der Erde iſt; alsdann entladen

ſich die Wolken des Gewitters dieſer Materie

gegen die Erde, und dann werden Berge, Bau
me, Thurme, Windmühlen, hohe Hauſer, und

anderehohe Gegenſtande, die wegen ihrer Höhe

den Gewitterwolken naher ſind, Ableiter der
elektriſchen Materie, und daher kommt es, daß

der Blitz oft in ſolche hohe Gegeuſtande ein—

ſchlagt. Oft eutladen ſich die Gewitterwolken

aber
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aber auch ganz frey von. ſelbſt oder gegen nie—

dere Dunſte, und daher kommt es, daß der

Bl tz auch in Teichen auf dag freye Feld, auf
Ebenen und niedere Gegenſtande fallt. Aus
dieſem wird man nun einigermaßen die natur—

liche Beſchaffenheit emes Gewitters einſehen

konnen. Der Blrtz iſt. aiſo nichts anders,. als
ein heftiger elektriſcher Strahl, der in den Wol—

ken oft hin und her fahrt, oder Eprunge macht,
bisweilen aber auch gerade fortgeleitet wird;
und der Donner iſt nurider Schall davoun.ſo
wie in einer Flinte der Knall auch nur von dtm

abg brannten Schießpulver entſteht.

Aber wie kaun der Blitz ſo großßſe Wirkung
haben, und Hanſer und Banme zerſchmettern?

Dieß kommt von der Geſchwindigkeit, mit: pel
cher er herabfabrt, und dieſezum Theil von

der Hohe. Denn wennmijne den Verſuch mit
einem kleinen Steinchen machen will, ſo wird
man finden, daß, wenn es nur ein oder zweny

Ellen boch herabfaltt, daſſelbe wenig Schmner
zen verurſacht, daß es aber, wenn es vier bis
funf Cllen hoch herabtallt.oder mit Gewalt
herabgeworfen,wird, ſeter empfindliche Echmere

zen verurſachen kauun. Wendet man dieſes auf

den



den Blitzan, ſo wird man ſich die große Ge—

walt deſſelben erklaren konnen, da er ſo hoch

und mit Heftigkeit herabſchiet. Man hat alſo

nicht nothig, an einen Donnerkeil zu denken,

welcher nur aus einer aberglaubiſchen Erdich
tung: und aus der  Arſache, daß mau die ſtei—

nernen Streitarte der: altenDeutſchenfur Don.

nerkeile,hieltzentſtanbeniſt, und an »welchen

heirtur: Tage kein:n vorſtandiger Menſch. mehr

glaubt. «Aus dem bisher Geſagten wjrd: man

nun die:folgendeneBorſchriften beſſer beurthen
len kounnen. J—

J

55 uul
ei.: Ein Gewitter iſtgekahrlicher, als das an

dert, wie dieErfnhrung alle Jahre zeigt. Wie
kann man nun die Graße der. Gefahr
beyh einem Donnerwaetter am beſten

beurtheilen? „Wie nahe ein Gewitter ſey,

mißt man aus der Zeit, welche zwiſchen dem

Blitz undSchlage vergeht. Man ſagt, daß,

wenn unnm nocha4 Pulsſchlage zahlen konnte,

das Gewitter nach.eine deutſche Meile oder zwei

Stundeun entfernt ware. Aher da der huls oft

geſchwinder und oft:langſamer geht, ſo iſt es

zuverlaſſiger, wenm man ſich nach den Sekun—

den richtet,und 24. Sekunden zahlt. 6o0 Setunden



klunden namlich gehen auf eineMinute. So
bald man weniger zwiſchen Blitz und Schlag
zählen kann, ſo nahert ſich das Gewitter.
Man kann auch bald durch Beobachtung des

Zugs der Gewitter beh Tage, und durch Beob
achtung der Stelle des Blitzes bey Nacht beur
theilen, ob das Gewitter ſich nahern werde,

oder nicht, je nachdem ſie ſich rechts oder links
abbeugen. Die von entfernten Orten kommen

den Gewitter ſind deshalb oft nicht ſo gefahr-
lich, weil ſie ſich ſchonetwas abgewittert ha—

ben. Manche Gegenden bleiben faſt immer da—

mit verſchoutwegen der Wetterſcheiden, die

ſich vor denſelben befinden; allein wenn einmal

ein Gewitter dahin kommt, ſo bleibt esauch

lange da, und oft ſo lange, bis es ſich ganz

abgewittert hat. Die Wetterſcheiden ſind nichts

anders, als ein erhabener Ort oder eine erha—

bene Gegend, von welchen aus einige Thaler
oder Grunde gehen. Jndieſen wird der Luft
zug ſtarker, und daher kommt es, daß die Ge
witterwolken von dem Luftjuge fortgefubrt und

abgeleitet werden. Die meiſten Gewitter kom—

men bey uns vom Mittage oder vom Abend,

wegen der Meere, die uns von dieſen Geiten

am
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am naheſten ſind, und aus welchen die Dünſte

in die Hohe ſteigen. Allein oft entſteht auch

eine Gewitterwolke in unſerer Nachbarſchaft,

und man hat ein Beyſpiel, daß an einem ſcho—

nen heitern Sommertage eine nicht gar zu große

Wolke entſtand, und einen einzigen Donner—

ſchlag horen ließ, durch welchen ein Schaaf.
knecht auf freyemFelde erſchiagen wurde. Dieſe

ſind zwar ſelten, aber kommen auch deſto uner—

warteter.
Wenn bey einem Gewitter leichte Korper,

i. B. Staub, EStrohhalmen 1c., von der Erde

gegendie Wolken in dieHohe gehoben werden,

cwenn manmit dem Geſichte gleichſam in einem
Spinnegewebe zu ſeyn glaubt, und wenn man
wahrend des Gewitters eine erſtickende Luft ver—

ſpurt, die ſich bey dielen Perſonen durch angſt

liche Beklemmung, Froſt, und andere ſchnelle

Veranderungen am Korper außert, ſo reicht die
Atmoſphare oder der Dunſtkreis der Gewitter
wolken bis auf die Erde, unddieſer niedrige

Stand einer Gewitterwolke iſt allemal gefahr

lich, weil ſich dieſelbe faſtganz allein nach der

Erde entladet. Je hoher aber die Wolten ſind,

drſto ſeltener, aber auch deſto heftiger, ent—

laden
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laden ſie ſich gegentdie Erde. Dießiſt beſon

hers der Fall bey hellen, aufgethurmten, fel—

ſon ühnlichen Wolkenſ dergleichen aunn. an ſehwur

lerk oinmertagent. beniertt.
nt t ihte ate etn iee
„Hfftige, Regenguſfe pflegen gpae die Gj

witter geſchwinden zu epdigen „ahet ſit germeh-

ren auc.die Gifaprg well die Blitze daburch

13 4  600 183  1
tleſchifr und haufiaer nach der Erde  und, ſwat

ienn e ettr nunvob v vmeiſteus ſchnuürgerade, herabgeleitet werden.
Jne 1

Eo bermebrt auch tgggene guft. dit Atligkent

des Gewiiters. Es blitztzwar feltner, aber

2

alieSBhbe gihen ulf Prfrigt.lt durch
die Luft

gegeudieErde,und liaſfen ſich weniger pon
benachbarten bohen Gegenſtanden ablelten.

Veym übjuge iſt dag Gewitter digdeilen darum

gefahrlicher, ats behm Anzuge, weil ter Blitz

zu keiner Bewesaugtrft eine gewiſfe Zuberei

tyng der euftnuchig har, und vleft giſchieht,
J2?4 7 init c ai.weni das Wettereine Weile uber einem

Orte
l

ttj. itt 2e2 2 49

geſtanden hat.
J

 e4
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ü

ri Einem Gewitter folgen gemohnlich mehrere;

allein.nie korumt vna wieder jurucknn das ſchon

da geweſen iſt. Aus dieſem;wird man nun ohn
gefabr die Gefahr eines Gewitters beuxtheilen,

und
2
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und ſein Verhalten darnach einrichten konnen.

Dabey beobachte
man noch folgendes.

III—
Regeln, wie manſich vor der Gefahr bey

einem Gewitter ſichern kann.

Jn einem Gebaude wurde man ſehr ſicher
feyn toönnen, wenn es mit einem Blitzablei—
t er verſehen ware, allein da dieſe noch anwe
nig Orten augebtacht worden ſind, obgleich der
wishlineinende Churfurſt von Sach-
ſen ſeinen Unterthaneneinen. Zuſchuß aus ſei
ner Bautaſſe. dazu verſprochen hat, ſo muſfen

hier vorzüglich Regeln gegeben werden, wie

man ſich (abeznicht ſtin Eigenthum)
einigermaßen vor her Gefahr ſchutzen kann.

Auf Dorfernn, beſonders in den einjzeln ſtehen—

den Hauſern, iſt die Gefahr allemal großer,

als in Stadten,und die gefahrlichſten Orte
ſind beſonders die hochſten Gebaude, Thurme
und Kirchen; doch ſind auch niedrige Hauſer,
wenn ſie beſonders an ſumpfigen Orten und im
Thale liegen, nicht obne Gefahr. Perſonen, die
ſich der Feutrsbrunſte wegen auf. Thurmen auf—

halten muſfen, follten ſich ſovitl, als moglich,

von allem Metalle entfernt halten und alle die

Orte vermeien, wo „der, Blitzſtrahl einen
ESvprung von ben Elockenn ahvder auf die Glok—

ken,die Uhr, und allzs, was daju gehöört,

S  nachen



machen konnte. Jn den Kirchen entferne man
ſich von den Orgeln, Pfeilern, der Thurtüftite,
allen Stellen unter Zeigerſcheiben, Glocken,
Kronletuchtern, und andern Orten, wo Metall
in der Hohe angebracht iſt, welches nicht auf

die Erde geht. Am beſten iſt es, wenn bey ei—

nem ſtarken und nahen Gewitter der Gottes—

dienſt gleich geendiget wvirir.
Jn anbern Hauſern iſt der Aufenthalt am

unſicherſten unter demDache,und uberhäupt
in den obern Stuben undKammern, desglei—

chen unter den Schorſteinen; umn Heerde, be
ſonders wenn Feuer darauf breunt, weil der

Rauch den Blitz auf das Haus undin den

Schorſtein leitet; daher muß man bey einem

herannahenden Gewiiter das Feuer gleich aus—

loſchen. Die mehreſte Sicherheit findet man in

den uutern Zimmern, zumal wenn ſie hoch und

geraumig, und mit einer Gipsdecke verſehen

ſind; oder auch in'der Hausflür; nur nitht in

der Nahe des Virhes tind des Frutrheerden.

Hier muſſen Thüren ober Fenſter; oder beyde

zugleich, geöffnet werden, daämit die kuft rein

wird, und im Falle, daß ein Blitz in die Stube

tame, der Dampf die Menſchen nicht erſticke.

Auch durfen nicht zu viel Menſchen in einem

Zimmer, und diejenigen, welchrda ſfind; nicht

erhitzt ſeyn und ſchwitzeinn. Sind ſie es, ſo muſ
ſen ſie ſich geſchwind umkleiben: Man fttze ſich

mniee uicht
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piechtanOrte, wo. Metall uber oder neben ei—

nem iſt; alſo nicht an eiſerne Oefen, damit der

Slitz nicht abſpringt; nicht an die Wand, ſon
dern bleibe in der Mitte; nicht auf feuchte Fuß
boöden, weil dieſen ber Blitz nachgeht; nicht

dem Spiegel gegen uber, weil von dieſem oft

die Stucken herumgeworfen werden, wenn,er
zerſehlagen wird. Km beſten iſt es, wenn man
ſich auf eine Bank oder ein Ruhebette, an dem

fem Eiſen iſt,legt, und dieſes auf recht aus—

gerorrte Breter aber auf Pechkaſten mitten in

die Stube ſetzt. Aber im Bftte bleibe man

nicht! Auch in einem trockenen. giwolbten Kel
Aler, wenn. uber demſelben nicht gefahrliche Stel—

len ſind, die den Blitz dahin leiten, konnten, iſt

„es ſehr ſicher, aber in Scheunen und Stallen
beſio gefahrlicher. Alebrigens lege man alles

Metall und Geld von ſich, und thue ſogar die

Heaar nadeln und die Hauben. mit Drath vom

Kopfe, weil man Beyſpiele hat, daff Frauen

zimmer durch dieſe unglucklich waren; bedecke

die Augen mit der Hand oder mit einem Tuche,

dämitſie dunch einennahe vorbey fahrenden

Slitz nicht leiden; klleideſich auch qu, damit

man inrn Nothfall gleich fertig iſt. Ein Gu:s—

beſitzer ließ allemal ſogar einige Pferde.anſchir

ren, wenn ein Gewitter kam, um gleich zu

Hulfe eilen zu kannen. Die Klingeldrathe in

Gtbauden der Vorithmen perwechſelz  man mit

Ds ſ
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ſeibenen Schnuren, denn der Drath leitet den

Blitz.
Wo ein Blitzſtrahl eingeſchlagen hat, da

gehe man nicht gleich hin, weil ſehr gern ein

zweiter Blitzſtrahl diefem einmal gebahnten Wer
ge folgt; man mußte denn durch ein gleich ent
ſtehendes Feuer oder Verungluckung eines Men—
ſchen zu ſchleuniger Hulfsleiſtung veranlaßt
werden.

Jſt man aufter dem Hauſe auf der
Gaſſe in einer Stadt, ſo bleibt man ent
weder auf der Gaſſe, oder. geht in ein nahes

Haus. Allein man trete nicht unter die Dach.J

tinnen oder an die Wand, weil man da getrofe
fen werden konnte.
Jſt man im Walde, ſo ſuche man noch

vor dem Gewitter aus demſelben zu kommen,

Da dieſes aber nicht gllemal moöglich iſt, ſo ver—
meide man vorzuglich Eichen, weil ſie ſehr hoch
find und hen Blitz an ſich tiehen, und Weiden
und Linden, weilfie ſtarkausbunſten, desglei—

chen alle Platze, wo die Bſlume? ſeht dicht bey
ſammen ſtehrn, und ſucht ſich tine Stelle, wo
fie weitkaüftig ſtehen, oder gar ein von Baut
men fteyes Platzchen; und tritt man unter ein

nen Baum,!ſo ſtecke man auf der Seite, von
welcher das Gewitter “herkomint, ein Mrſſer,
Axt, Nagel, oder ſonſt etwas von Metall in
den Baum, und hangt eine metallent Schnur

oder



oder Drath daran, oder ſtecke wenigſtens meh—

rtere von den genannten Stücken unter eingu—

der, damit der Buitz auf die Erde ocrabgeleitet

werde und nicht auf den Roöeper uberſpringe.

Buchen ſoll der Blrtz nicht leicht ubergehen.

Jm Freyen halte man ßch von allleni Waſſer,
ubelriechenden Angern, Auhohtn, Thuriuuen,

eiuzelnen Gebauben, Windmuhlen, väumen,
Wagen, Pfereen u. d. gl. entſernt; trete be—

ſonders nicht unter Vaume, tonbern 20 30
Schritte davon hinter dieſelben an einen ſol«
tchen Ort, wohm keme Wurzein uber der Erde
gehen; in hohle Wege, unter geraumige über«

bangende Friſen, wo man Hoht genug uber ſich

bat, daßein Buitz nicht abiptiugen und auf uns
kommen kann. Findet. man keinen echutz, ſy
lege man ſich langſt auf die Eree, ſo lange das
Gewitter uber ernem ſtebte dangt nan nicht der
hochſte Gegenſtand ſepe zunal wenn n.an bey

großer Nahe dr.Werterwoiken ſchon benerttt,
daß die Knopfe des Kleides, obery/ andere metalz

lijche Theile mit Feutrbuſcheln. gleichſain uberz

ſaet waren. 4 a

JAuth muß man alles
Schwitzen vermtiden,

und darf daher nicht lehr lunfen, retten oper,

fahren. Zaune an, welchen.git. feurteiet Graa
ben: hingtht, Gartenmautrn,, „Heuſchober. Ge

treidehaufen, Schutzenhütten, ESchäferkaren.

felbſtudie Nahe: vom  Wiehz., belondere der
4 Schuaſe

u



Schaafheerden, bep denen ſooft Menſchen ver
unglucken alles dießiſt gefahrlich.

Arbeiter im Freyen konnten ſich durch

eine 20 3zo Ellen hohe Stange, die oben mit
einer eiſernen Spitze und mit einem Drath oder
einer dunnen Kette, die von der Spitze herab

auf die Erde gienge, verſehen ware, mit ziem
ticher Sicherheit ſchutzen, wenn ſie 15 bis 20
Schritie davon um die Stauge treten wollten.

Aehnliche Stangen konnten auch in Dorfern er
richtet werden, wo auch hohe Baume ſehr
ſchutzen, die deswegen von unſern Vorfahren
haufig angepflanzt wurden.

Auch Hirtenhutten und Schaferkarren ſoll.
ken mit einer ſolchen Stange oder einer ahnli—

rchen Ableitung geſichert werden.  4

Ein Reiter oder einauf einemoffenen Wagen
Fahrender iſt noch mehr in Gefahr. Man halte

da lieber ſtllle, ſteige ab, binde die Pferde an,
und ſtelle oder ſetze ſich einige Schritte ſeltwarts

vom Pferde und beym Wagen,am .beſten gegen

das Hintertheil, well vorn die Gefahr wegen

der Pferde oder Ochſen und des mehreren Eiſens
groößer iſt. Landleuteund Fuhrleute haben bey

ihren Wagen immer vliel Ketten und Stangen;
ſte konnten alſo leicht eine Art von Wetterablei
itr auf dem Wagen machen, wenn ſie die Stan—

ot auf dem Wagen in die Hohe richten:und eine

Keite daran machen wollten, die danu guf der

Seitt



Selte oder nach hinten zu herunter auf die Erde
geleitet wurde. Dieß kuannte auch bey Kutſchen

geſchehen, und es verlohnte ſich wohl der Mu—

he, daß im Sommer diejenigen, welche viel
fahren mußten, ſich ein eigenes Werkzeug dazu
verfertigtenund ihre Wagenſo einrichteten,

daß es leicht angemacht werden konnte. Jſt
man zu Pferde und kann das Pferd nirgends
anbinden, und iſt das Gewitter noch nicht ganz

nahe, ſo eile man in daäs nachſte Dorf.
Wer ſich nun dieſt kurzen Regeln, die noch

mit vielen Beyſpielen und Erlauterungen er—

weitert werden konnten, recht einpragt, der'

wird immer mit Beſonnenheit, Muth und be—

hutſamer Dreuſtigkeit der Gefahr entgegen ſe—

Nhen, und ſich vor derſelben zu ſchutzen wiſſen.

Die Furcht angſtiget vohne Noth und vermehrt
die Gefabr, weil der Furchtſame nicht weiß,

was er thut.

HGollte Jemand vom Blitz getroffen werden,

und er ware in einem Zimmer, ſo trage man

ihn bald in bie friſche Luft, und behandle ihn

ſo, wie, Erſtickte nach Beckers vortrefflichem
Noth- und Hulfsbuchlein behandelt werden ſol—

len. Maneutkleide ihn, beſprenge ihn mit fri-
ſchem Waſſer, rüibe ihn ſtark, und lege ihn in

die Erde, die man vorher dazu aufgrabt, ſo,

daß er ganz außer deñi Geſichte mit Erde be—

deckt iſt. Es verſteht ſich, daß man gleich nach
einem
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einem geſchickten Arzt' ſchickt; und dieſes nur
unterdeſſen thut, bis dieſer kommt.

Nun ſo lerne man ſich zwar vor den Gewit
tern in Acht nehmen; und die Gefahr, weltcht

ſie drohen, vermeiden, betrachte' aber auch ſie

als eine Worlthat des weiſen und gutigen Vai
ters im Himmel. Denn ungeachtet des Scha
dens,, den ſie durch Blitz und Hagel anrichten,

bleiben ſit dech inmer eme Wohlihat Gottes:

Durch,ſiewird die Erde fruchtbar, indem ſie der
Donner erſchüttert, und der' Glwitterregen an—

fenchiet; durchſie werdent Peenſchen und Vieh
nach einem ſchwulen Tage erqſuüickt, lüdtin die

große druckende Hitze abgekuhlt und das Glerch
gewicht der Eiektricitat wieder hergeſtellt wirde
Laßt? uns alſo Gott auch fur dieſeWehlthat
danken, mit Behutſauikeit das Gefahrlicht brrn

ſelben veimeikrn, und von Gottes Varergute
erwarten, daß ſie uns gewiß ſchutzen werde;

weun wir nur das Unſrige gehoörig thun.

Gott zurnet nicht mit unsin ſchweren Ungewittern;

Er thut uns wohl dadurch: was ſollten wir denn

zittern 3

Wenn Sturme brauſen, und in ſchoner Pracht
Die Blitze leuchten, und der Donner kracht?“
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